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„Strecken Sie ſich irgendwo hier im Hauſe dieſes Mehl⸗ 
händlers zur Ruhe, Wiſſelinck! Sie ſind von den Fatiguen 
der Reiſe erſchöpft!“ 

„Dieſe Reiſe war mehr noch voll Gefahren als voll 
Mühe. . . . Ich ſetzte freudig mein Leben auf die Pharo⸗ 
Bank! Ich war ſtolz, Preußen retten zu dürfen, durch die 
Sendung deren Sie mich würdigten ... in meinem Alter ei 
in meinem geringen Stand! Ich wollte Ihnen alle die Wohl⸗ 
taten vergelten, die ich von Ihnen und Ihres Herrn Vaters 
Exzellenz empfangen! Ich wollte Ihrem hohen Hauſe dienen 
und damit Preußen dienen — denn ich weiß ja: Sie und 
die Ihren — das iſt Preußen!“ 

„Glauben Sie, daß in Preußen ſonſt nichts da iſt — 
außer dem Adel und des Königs Majeſtät?“ ſagte der ehe⸗ 
malige Generaldirektortums⸗Miniſter langſam. Der Kan⸗ 
didat blickte ihm überraſcht und erhitzt in das unbewegte 
Geſicht. 

„Sie ſind doch Preußen, Exzellenz! Sie ſind der Staat! 
Sie ſind die Armee! Der gemeine Kerl bei der Truppe iſt 
doch bezahlt. Der Bauer iſt doch hörig. Was ſind wir — 
das Volk — ohne Ihre Führung? Wir Untertanen ſind auf 
Sie angewieſen wie die Herde auf den Hirt!“ 

Der Graf legte die Hände über den flaſchengrünen, 
goldknöpfigen Frackſchößen auf dem Rücken zuſammen und 
trat zum Fenſter. Er wandte dem jungen Mann den 
ſchwarzgeflochtenen Zopf im weißgepuderten Haarbeutel zu. 
Er ſchaute auf die Gaſſe hinaus. Er ſchwieg. 

„Portez les armes!“ hallte draußen ein ſcharfes, fran⸗ 
zöſiſches Kommando. Die Tritte des Wachttrupps ſchütterten 
gleichmäßig auf dem Pflaſter. Der Graf von Möllenbeck 
betrachtete ſtumm dieſe Franzoſen vom 27. leichten In⸗ 
fanterieregiment in ihren kreuzweis von den weißen Tor⸗ 
niſterriemen gegürteten blauen Tuniken und langen hell⸗ 
grauen Hoſen — dieſe noch halb knabenhaften Köpfe unter 
dem gewitterigen ſchwarzen Napoleon-Zweiſpitz — dieſe 
dürftigen, kleinen, welterobernden jungen Kerle. Dieſe 
Söhne des Volks 

„Das zieht nun geſtern in Wien ein und heute in Berlin 
— jest in Rom und jetzt in Warſchau “, ſagte er, mehr 
8 35 ſich, als zu dem jungen Mann im Zimmer. Und dann 
lauter, in einem ſeltſamen Ton: „So weit haben wir euch 
gebracht...“ 

„Das iſt es ja eben, Exzellenz — warum jeder treue 
Preuße verzweifelt!“ Der Sohn des Hufſchmieds Wiſſelinck 

at mit ratlos gerungenen Händen näher. „Der König 
verliert heute ſein halbes Volk und Land. Die Armee iſt 
G t mehr. Der Adel iſt verarmt und vertrieben, ſeine 

Hüter ſind von den Franzoſen beſetzt und verheert, die Be⸗ 
dnten abgeſetzt und zerſpreugt! Es iſt nichts mehr da in 
Menden. Nichts ... Nichts... Was können wir noch 
Me „Stark bleiben, damit wir ſtark werden!“ Der Graf von 
köllenbeck wandte ſich um. „Hoffen. Haſſen. Wachen. 
5 arten. Warten, Wiſſelinck! . .. Es gibt zu viele Leute 
ei uns. die ſtets bereit ſind, ihren Kopf für die gute Sache 


zu verlieren, und nie bereit, ihn vernünftig für die gute 
Sache zu gebrauchen .. Wiſſelinck ...“ Er trat raſch 
auf den Kandidaten zu. „Ich kann mich auf Sie ver⸗ 


aſſen 
„Mit Blut ur 


id Leben, Exzellenz ...“ 


„Wiſſelinck: Es wird jetzt viele geben, die glauben, ſie 
ertragen den heutigen Tag nicht, wenn ſie ſich nicht gegen 
ihn wehren! Ich weiß: Es iſt vielfach eine gefährliche 
Stimmung — da oben zwiſchen Tilſit und Nimmerjatt, 
Haben Sie auf Ihrem Ritt hierher etwas davon verſpürt?“ 

„Ja, Exzellenzl ... Ich traf hier unten einen Pächters⸗ 


ſohn .. . und un 


terwegs einen jungen Offizier ...“ 


„Von der Artillerie? ... Von der geht die Bewegung 
aus . Haben Ihnen dieſe Schwarmköpfe geſtanden, was 


ſie planen? Nur 
Ihnen verraten!“ 


Andeutungen? Nun — ſo will ich es 
Der Miniſter von Möllenbeck ſtand Aug' 


in Auge mit dem jungen Mann und dämpfte ſeine tiefe, 
feſte Stimme. „Der König ſoll dazu gebracht werden, zu⸗ 


gunſten ſeines 
danken! Das iſt 
moniſche Menſch, 


Bruders, des Prinzen Wilhelm, abzu⸗ 
das Ende Preußens, Wiſſelinck! Der dä⸗ 
gegen den wir kämpfen, ſitzt auf dem 


Thron eines enthaupteten Königs. Er mag Könige ver⸗ 
jagen — neue Könige an Tiber und Elbe und Neckar und 


Iſar ſchaffen — 
Waffen ſchꝛagen, f 
die uns nicht um 
Neue reicher!“ 


nie werden wir ihn mit jeinen eigenen 
ondern nur mit einer Art des Umſturzes, 
das Alte ärmer macht, ſondern um das 


Hier in Oſtpreußen hege ich keine Sorge!“ fuhr der 
Graf Möllenbeck ruhiger fort. „Hier ſind wir im Lande 
und halten die Schwarmgeiſter im Faß, bis es Zeit iſt, 


den Moſt auf Fl 


aſchen zu füllen. Aber die Fäden dleſes 


Spinnennetzes laufen nach Pommern hinüber! Dort find 
wir, von hier aus, ohne Einfluß. Wir, in Amt und Wür⸗ 


den, dürfen uns 


nicht in das von den Franzoſen beſetzte 


Gebiet wagen. Wir können nur letzt eilends, mit dem 
vollen Schwerklang unſerer Namen, eine Warnung an. die 


dortige gräfliche 
vergnügten ſchicke 
um die Krone ha 
kann nur mündl 


Kreuzſpinne mitten im Netz der Miß⸗ 
n! Dieſe Warnung läßt ſich, wo es ſich 
ndeit, nicht dem Papier anvertrauen. Sie 
ich durch einen unbedinat zuverläſſigen 


Beauftragten erfolgen!” 
„Wann ſoll ich reiſen, Erzellenz? Wann ich wieder 


bei Kräften bin? 
„Sagen wir: 


Pah! .. heute noch — wenn's not tut!“ 
morgen! Sie können jetzt, nach Frie⸗ 


densſchluß, ungefährdet auf dem geraden Weg nach Kö⸗ 
nigsberg und von da zur See! 
Und verzagen Sie nicht an Preußen und ſeinem 
Volk!“ Der ey Möllenbeck drückte dem Königsberger 
a 


Kandidaten die 


nd. „Denken Sie an das Wort der 


Schrift: „So du frei ſein kannſt, ſo gebrauche das doch viel 


lieber!“ Das iſt 
ſtehen Sie heute 
ſtülpte ſich, währe 


ein Wort von morgen! Das Wort ver 
noch nicht! .. Herr Sekretarius!“ Er 
nd der Geheimſchreiber aus dem Neben⸗ 


zimmer eintrat, die gekrämpte Hutröhre über den Haar⸗ 


beutel und griff 
Er den Herrn G 
Oberſtleutnant G 


nach dem dünnen Bambusitock, „Laſſe 
eneralmajor Scharnhorſt und den Herrn 
neiſenau durch Boten willen, daß ich 


morgen in Memel zu Dienſten ſtehe, und expediere Er 
dieſen Brief an den Herrn Reichsfreiherrn vom Stein in 


Naſſau!“ 


„Alſo ich tät’ 


3. 
mich an eurer Stell' ſchämen!“ So rief 


das eine der beiden fungen Frauenzimmer, das größere, 


braune, mit dem 
ſchatteten Geſicht. 
haltenden offenen 


feinen, ſchmalen, vom Schutenhut be⸗ 
Sie ſtand zornmütig aufrecht in dem 
Reiſewägelchen, die Pelz⸗Wiltſchura um 


ois Schultern des ausgeſchnittenen, hochgegürteten weißen a 


Empirefähnchens, im langen blauen Tuchrock. „An uns 
iſt nix zu gaffe — ihr Schote! Hier iſt kein Aifelaite!“ 
Um das Juhrwerk wogten wie Schneegeſtöber die 
weißen Waſſenröcke der ſächſiſchen Musketiere vom In⸗ 
fanterieregiment Loß. Hundert braungebrannte Geſichter 
grinſten unter den hohen, blauen Tſchakos. Die Sonne 
brannte heiß auf die grünen Reiſer und bläulichen Koch⸗ 
feuer und gelben Kornſchütten der ſtundenlangen Biwaks 
der Großen Armee. Fern flimmerten in der zitternden 
Luft die Türme von Tilfit, 
Märtche!“ rief 


„Das ſind jetzt deutſche 
wieder empört die Braune. 

„Bettinche — halt doch die Goſch'!“ flüſterte die dralle 
Blonde. Aber ihre Freundin ſtemmte die Hände in die 
Hüften und ſunkelte ſurchtlos wie eine gereizte Katze auf 
die Soldaten hinab. 3 

m . . und ftatt daß die Herre Sachſe zwei ſchutzloſe 
Mainzer Mädche ungeniert paſſiere laſſe ...“ E 

„Ich mein’, die Jungfern haben Schutz genug!“ ſchrie 
ein Korporal. Alles grölte. Vor dem Wagen hielt als 
Wache ein grüner, Großherzoglich-Warſchauſcher Ulan zu 
Pferde, das weiß⸗rote polniſche Fähnchen an der auf⸗ 
rechten Lanze. Eine andere rot und weiß geflammte 
Rieſen⸗Tſchapka und rot eingeſetzte Ulanka ſchimmerte 
hinter dem Juhrwerk. In einer zweiten, unmittelbar 
folgenden Kutſche raunte ein ſchwammiger, bleicher Fran⸗ 
zoſe mit tieſſchattenden Augen aus den fünf Fallklappen 
ſeines braunen polniſchen Wettermantels heraus zu einem 
an den Wagenſchlag getretenen Offizier: 

„Sie ſehen in mir den Geheimagenten Bienaſſis des 
5 — Poltzeiminiſters Fouché! Ich eskortiere zwei junge 
Frauensperſonen, die ſich des Hochverrats ſchuldig ge⸗ 
macht haben, in das Hauptquartier. Es wollen die De⸗ 
moiſelles Dullenkopf und Zipfler, Modeſchneiderinnen aus 
Mainz ſein! Nun — man wird ſehen!“ 

„Wartet nur! Ich ſag's dem Kaiſer Napoleon, wie ihr 
= vn 8 aufführt!“ ſchrie drüben die De⸗ 
molſelle Dullenkopf. in wieherndes Gelächter als Echo. 

mer mehr ſächſiſche Rheinbundkrieger ſtrömten hinzu, 

usketiere von den Jufanterieregimentern Aus dem 
Winckel und Noſtiz, Gersdorff⸗Cheveaulegers, weiße 
Zezſchwitz⸗Küraſſiere. Auch der wachhabende Leutnant 
amüſierte ſich. Er ließ den ehemaligen Abbé und Jako⸗ 
biner Bienaſſis in ſeinem Wagen ſitzen, ſchlenderte nach 
vorn zu den beiden Demoiſellen und lüftete ironiſch den 
hohen Dreiſpitz. b Nach 

„Der Kaiſer der Franzoſen hat gerade Zeit für Däm⸗ 

en eures Kalibers!“ ſagte er. „Außerdem ſteht Seine 
ajeſtät im Begriff, nach der geſtrigen Unterzeichnung 
des Friedens, nach Paris zurückzukehren. Er wird in 
kurzem hier Ay po . 
„Er kommt hier vorbei...? Heilig und gewiß. 
n einer Stund' ſchon? ...“ Die Demoiſelle Dullenkopf 
ließ ſich, beglückt aufatmend, ſteil aufrecht auf das Wagen⸗ 
polſter nieder. Sie faltete die Hände und warf aus ihren 
braunen Augen einen dankbaren Blick zum Herrn im 
Himmelsblau empor. „Jetzt wird alles gut!“ 

Ste werden ſich nicht etwa beiſallen laſſen, den Kaiſer 

zu beläſtigen, Mamſell! Dafür wird man ſorgen!“ 


Landsleut', 


„Ei — warum habt ihr en denn dann perSchub aus 
Polen 1 ft?“ frug das braune Fräulein aus 
Mai pitzbübiſch. „ in euch allen dafür zu herzlich⸗ 
item Dank obligiert, Meſſieurs!“ 


„Sie wird ſchon etwas angeftellt haben! Lache Sie 
nicht, Sie Gans! Ich ſehe Sie ſchon beim Wolleſpinnen 
in St. Lazare!“ Der ar = blinzelte vielſagend 19 dem 
zweiten gen zurück. „Mit der Pariſer Poltzei iſt nicht 


viel zu ſpaßen!“ 


Ein Haufe Offiziere ſtand jetzt dort an dem Kutſchen⸗ 
ſchlag um Monſieur Bienaſſis. Aus dem himmelblau 
leuchtenden Biwak der Bayern nebenan war ein Brigadier 
der Infanterie herübergeſtiefelt. Blutrot flammte das 
Band der Ehrenlegion auf ſeinem blauen Herzen. Sein 
rundes Geſicht perlte von Schweiß. Er ließ ſich von dem 
Geheimagenten auf franzöſiſch Bericht erſtatten. 

„So einem z'wideren Preißen haben's Vorſchub ge⸗ 
leiſtet — die Madel — die verdächtigen!“ dolmetſchte er 
den um a e ſchwarzen Raupenkämmen über 
hohen Schirmhelmen. „Aber am End' — jetzt iſt Frieden!“ 

„Hären Sie — ih tät’ die hibſchen Tierchen loofen 
laſſen!“ ſprach ein Sachſe vom Infanterie⸗Regiment Lindt. 
Der dicke, kleine, bayeriſche Kapitän vom dritten leichten 
Infanteriebataillon neben ihm nickte gutmütig: 

Die Flintſcherln ſollen ſchaug'n, daß 's weiterkom⸗ 
men!“ 


Rheinbund⸗Uniformen auseinander. 
„Le mar6chal!“ 

Der franzöſiſche Korpsgeneral Lacroux trat raſch, 
ſporenklirrend, den Reitſtock wagrecht unter der Achſel, in 


ſpritzten ſalutierend 


„Attention!“ Eine gelle Stimme. Die buntſcheckigen 


Wer iſt dies hier? Ihre Zofe? Vortrefflich! 


die Mitte ſeiner deutſchen Untergebenen. Er war ein 
Mann zu Anfang Dreißig, mit einem bartloſen, barſchen, 
jungen Geſicht voll ungebildeter Bravour. Hinter ihm 
wimmelte ſein Stab von grauköpfigen Colonels und 
ſchwarzbärtigen Brigadiers, alle um Jahrzehnte älter als 
er. Er ſchüttelte zu dem vertraulichen Getuſchel des Ge⸗ 
heimagenten ungeduldig den harten Kopf und ſchnalzte 
mißbilligend mit der Zunge. 

Ah — la — la! Das iſt nicht gut! Das iſt Senf 
nach dem Eſſen, mein Herr! Wir haben den Frieden .“ 

Und ſchroff, ſo gedämpft, daß nur der Vertraute des 
allmächtigen Polizeiminiſters ihn verſtehen konnte: 

„Wenn dieſer Preuße wirklich mit der Weltgeſchichte 
um die Wette ritt, ſo hat ſie ihn überholt! Der Wiener 
General Stutterheim iſt ſeit geſtern abend in Tilſit und ſtellt 
ſich, angeſichts der vollendeten Tatſache des Friedens, als 
habe er niemals den Krieg in den Falten feines weißen 
Mantels getragen! Dem Kaiſer iſt es recht. Er wünſcht 
letzt leine nachträglichen Verwicklungen mit Sſterreich. Er 
hat in nächſter Zeit genug mit Spanien zu tun! Alſo ſchicken 
wir dieſe ſchönen Kinder ſchleunigſt dahin, woher ſie gekom⸗ 
men! ... Einverſtanden? Sie können ſich dem Gewicht 
meiner Gründe nicht entziehen? Gut!“ 

Der General Lacroux trat zu dem vorderen Wagen, 

„Stehen Sie auf, Demoiſelles, wenn ich mit Ihnen 
ſpreche!“ befahl er kurz. „Sie haben Glück! Die Großmut 
Frankreichs läßt Gnade für Recht ergehen! Sie erhalten 
die Erlaubnis, ungeſäumt nach Mainz zurückzukehren! 
Schlagen Sie ſoſort, nachdem Ihre Päſſe umgeſchrieben ſind, 
von hier aus den Weg nach Skaisgirren ein! ... Sehen 
Sie mich nicht fo ſchuippiſch an! Kein Wort mehr! Sie find 
ſranzöſiſche Bürgerinnen! Sie befinden ſich in der Zone 
des franzöſiſchen Kriegsrechts! ... Laſſen Sie ſich das ge⸗ 
ſagt ſein! Gute Reiſe!“ 

„In einer Stunde gehorche ich mit Vergnügen, mein 
Marſchall!“ ſprach die Demoiſelle Dullenkopf ſanft und ſetzte 
ſich wieder. „Vorher muß ich noch hier den Kaiſer ſprechen!“ 

„Sind Sie toll geworden?“ 

„Wegen dieſer Konverſation tat ich ja die Reiſe! Die 
Fahrt nach Danzig war nur ein Vorwand!“ 

„Und Sie bilden ſich ein, der Kaiſer hat auch nur einen 
Blick für leichtfertige kleine Frauen Ihres Schlages, die im 
Biwak die Gemüter feiner Soldaten verwirren? Wolle 
einer der Herren, die Deutſch ſprechen, dem Kutſcher bee 
fehlen, im Galopp mit dieſen beiden Abenteurerinnen nach 
Skatsgirren abzufahren. Die Päſſe folgen nach.“ 

„Ich bleibe hier — und wenn man mich totſchlägt ...“ 
Die Demoiſelle Dullenkopf kletterte eilfertig aus dem Wagen 
und ſtand blaß. die kleinen Fäuſte geballt, rebelliſch aufge⸗ 
reckt, mit den ſchwarz bebänderten Halbſchuhen tief im 
Staub. Der General Napoleons verzog keine Miene. 


„Wir ſind mit den Preußen fertig geworden!“ ſagte er. 
Wir werden auch mit Ihnen, Demoiſelle, noch fertig wer⸗ 
den Hebt das Hühnchen wieder in den Wagen 
Tauſend Donner ... Es widerſtrebt mir, Gewalt gegen 
eine Frau anzuwenden! Nehmen Sie Vernunft 
an! ...“ Er furchte grimmig die Stirne. „Der geſunde 
Menſchenverſtand müßte Ihnen doch ſagen, daß Perfonen 
Ihrer Art der Zutritt zum Kaiſer verſchloſſen fit . . . 
Halt! ... Nähern Sie ſich mir nicht! Sie find 88 
ich gebe es zu — aber ich wünſche keine Küſſe! Wie? Nur 
zwei Worte ins Ohr ...?“ 

Der Marſchall Lacroug neigte feinen Zweiſpitz unwirſch 
u den roten Lippen der Demolſelle Dullenkopf. Er preßte 
en bartloſen, willensfeften Mund beim Zuhören immer 
nachdenklicher zuſammen. Der Ausdruck ſeiner Züge blieb 
kalt und unbewegt. Aber aus den ſchwarzen Augen glitt 
ein jäher, unwillkürlicher Blick höchſter Überraſchung an 
dem jungen Frauenzimmer hernieder. 

„Haben Sie irgendeinen Beweis für das, was Sie da 
behaupten?“ frug er leiſe und ſchnell. 

ch weiß, daß im Geſolge des Kaiſers Generale genug 
find, die mich von Frankfurt und Mainz her kennen!“ 

„Und wenn dies eine Finte iſt, Madame — wenn Sie 
doch wirklich die kleine Schneiderin Dullenkopf aus Mainz 
find — wenn ich eine Unwürdige vor das Angeſicht Napo⸗ 
leons ließe — nein — das iſt unmöglich...“ 

„Ebenſo unmöglich, mein Marſchall, daß Sie mir die 
Hilfe Frankreichs verweigern, nachdem Sie wiſſen, wer ich 
bin! Ich ſtehe, wenn nicht heute, ſo doch über kurz oder 
lang vor dem Kaiſer! Und dann würde es Ihnen, ſchon 
aus Rückſicht auf die Rheinbundfürſten, übel vermerkt wer⸗ 
den, daß Sie eine Fremde meiner Diſtinktion hier als fah⸗ 
rendes Fräulein behandelten!“ N 

„Gut denn!“ Der Franzoſe hatte. mit der Schnelligkeit 
des Truppenführers überlegt. „Ich weiß en N 


mit. ihr, wenn es beliebt — nur eine Viertelſtunde, Ma⸗ Anblick des Pakets fiel Deladier Madame Ponces wohl⸗ 
me! — in der Herberge hier gegenüber das Weitere ab!“ gemeinter Ratſchlag ein. Sorgſam löſte er die Ver⸗ 
Der brutale junge Marſchall geleitete, zum Staunen ſchnürung und hängte den Mantel mit geradezu liebevoller 
feines Stabs, die beiden Putzmamſellen perſoͤnlich zu dem Schonung in dem großen Spiegelſchrank auf. a 
Krug an der Heerſtraße von Tilſit nach Tapiau und beur⸗ „Deladier ſah auf die Uhr. Zehn Minuten nach ſieben. 
laubte ſich am Eingang mit einem gemeſſen⸗achtungsvollen, | Höchſte Zeit für das Abendeſſen. Wenn er in Paris weilte. 
zurückhaltenden Handgriff an den goldbetreßten Hut. Durch | ſpeiſte er bel Drouant. Das war auch heute der Fall. 
die ſcheibenlos ſchwarzen Fenſterhöhlen des ſchmutzigen [ Hier kannten Aufträger und Kellermeiſter Deladiers kleine 
Wirtshofs, den die Demolſellen röckeraffend betraten, wehte ] Schwächen. Kein Wunder alſo, daß er zwei Stunden ſpäter 
der Sommerwind. durch die weißen Sparren der abgedeck⸗ e und vergnügt in das Grand Hotel zurück⸗ 


— 


ten Dächer ſchien die Juliſonne in die leeren Ställe und 


: 


Scheunen aber hinten am Schanktiſch klirrten dem ſchwitzen⸗ Aber hier ging ibm die Zigarre aus, die er ſich ge⸗ 
den, hemdeärmeligen Litauer die Souſtücke mit der phrygi- nieß ech 5 1 nt Dee PER 
ſchen Freiheitsmütze in den Kaſten wie vorher, beim Rück. Bon die ſeltſame Begrüßung durch den rg 


zug der verbündeten Heere, die adlergewappneten preußi⸗ R N Heerr⸗ „Es iſt wirklich aut. daß Sie endlich da 
Em N und = ee mit 1 . 1 Was ſollte das? 

erg. Die große niedere Wirtsſtube war gedräng voll. Deladler kam nicht d 5 1 den Betreßte 
Auf deutſch, polniſch, litauiſch, franzöſiſch, jtddiſch, italienisch zu ae ſchon 125 1 75 (Direktor 5 Grand 
N 


wurde gezankt und geflucht, an den Tiſchen geſchmuſt, in den otel entgegen Die höfli e Beſtimmtheit in Perſon 

Winteln wurden Wechſel gekritzelt, im Hof draußen noch, a ie ine ugenblick in in Bureau 

neben dem Mifthaufen, Geldkatzen aufgeueſtelt und geheim⸗ g Sie für einen Augen Br Has 

nisvolle Säcke zugebunden. e 2 age Deladiers ein ganz klein 
wenig we weren Kopf. 

(Fortſetzung folgt. ber ſchon ſah er ſich in des Hoteldirektors Aller» 
ir zwei Herren gegenüber, die er bei feiner Men⸗ 
chenkenntuis auch ohne die vor ewieſenen kennungs⸗ 
marken ſofort richtig eingeſchätzt haben würde. 


7 


| Yin „Mein Kollege und ich haben einige Fragen au Sie zu 
Der antel. richten, mein Herr!“ 
l Skizze von Thomas Lindner, „Bitte!“ erwiderte Deladter mit der dem reinen Ge— 


wiſſen eigenen Ruhe und dennoch vibrierender Stimme. 
„Nach Ausweis des Hotelregiſters reiſen Sie allein! 

un Bl kommt der Damenmantel in Ihren Kleider⸗ 
rank?“ 


Erleichtert atmete Herr Deladter auf. Wenn das alles 
war, was der wiſſen wollte! 

Deladiers Ton wurde weſentlich zuverſichtlicher. „Ein 

chenk für meine Tochter Angelika in Nizza, wenn Sie 
das intereſſiert. habe den Mantel vor wenigen Stun⸗ 
den im „Printemps“ gekauft. Bitte, hier tft die Rechnung, 
und außerdem kann die Direktrice der Mantelabteilun 
ſolches bezeugen. Sie erteilte mir den Rat, den Mante 
— 5 lelbet-szuvacken und ihn auszuhängen, damit er 
n et. . 

Der Hoteldirektor lächelte, und die beiden Beamten 
ſahen einander mit vielfagenden Blicken an. 
Trotzdem griff der eine nach der von Deladier dar. 
> en Redn: des „ rg und ftellte in 

at ſeſt, daß von dem bar Verdächtigen heute ein 

Mantel in dem Warenhauſe gekauft worden mar. 

Deladier hatte das Gefühl, als lauere das ſchwere Ge⸗ 
ſchütz noch im Hintergrunde. 

Es täuſchte ihn nicht. i 

Denn, als ob er ihn Überrumpeln wollte, hielt ihm nun 
der Frageſteller ein in Platin gefaßtes Brillantenarmband 
unter die Naſe und donnerte: „Ich erſuche um Aufklärung 
mein Herr, wie kommt das der Comteſſe de Jolivet ent⸗ 
wendete Armband in die Taſche des von Ahnen heute im 
zurtutemps“ obne ftichhaltigen Grund erſtandenen Damen⸗ 


Die Zärtlichkeit, mit der Herr Deladier an feinem ein⸗ 
925 Kinde Angelika hing, hatte ihn in den „Printemps“ 
rt. 


ter bemühte er die Mannequins. Ein koſtbarer 
Wintermantel nach dem anderen mußte vor ſeinem kriti⸗ 
n Baterblide defilieren. Wie immer, wenn es für ſeine 
ugelita etwas zu kaufen galt, entſchied er ſich auch jetzt 
i Ein Modell der Partſer 
Konfektion! Bordeauxfarben. mollig mit Maulwurf ge⸗ 
re Manſchetten und Kragen aus kanadiſchem Silber⸗ 


Deladier war unſagbar ſtolz, auf feinen Geſchmack. 
adame Ponce, die Direktrice der Mäntelabteilung, 
Serie 88 — e a Bunker an 5 1 
ud fragte, währen eladier die Rechnun 
beglich, woh Mantel n ſolle. 8 


ee wiſchloß I Deladt 
. e den Mantel mit“, e 0 er. 
Und ganz überflüfiigermweife fügte er hinzu: „Es handelt 
ſich um ein Geſchenk, das ſch ſofort zur Hand haben möchte.“ 

Madame Ponce lächelte dienſtbereit, wie das ihre 
Stellung in dem Warenhauſe von 5 verlangte. „Ich 
werde Anwetſung geben, mein Herr, daß man Ihnen den 

antel ſorgſam einpackt.“ 

„Freilich . 9 Um I 

„Ir 2 en a e Ponce, „allzu lange 
olle der Mantel nicht perſchnürt bleiben. Er könnte dar⸗ 
unter leiden. Darum dürfte es ſich empfehlen, daß man 
ihn aushängt!“ 


f laß er im Wagen, Auf dem Rückſitz des Autos 

1,08 das Paket. Es hieß ſich mit Geduld wappnen, da die 

Tepe tlampen der Boulevards aufflammten und der Were 

4 = auf dem Opernplatz peel ene. 0 anſchwoll. Aber 
elcht. 


Deladier befand ſich auf der Durchreiſe. Er kam in 


a ur für eine Nacht zu unter n. m ſeiner 
Angelita etwas Wundervolles aus Paris ae] 


Cote d'Azur erwartete, beim Abſchied versprochen hatte. 
Der Pförtner des Grand Hotel zog die Mütze, und der 
oh ſprang dienitbereit herbei. 
auf gt ihn wandte ſich Deladier: „Tragen Sie das Paket 
auf Nummer 3211“ 
ir Der Pförtner miſchte ſich ein: „Verzeihung, mein Herr, 
1 den ogg. Zimmer ausgewechfelt.“ 
a 
zw mer 921 erſchten d 
En r erſchten dem Herrn doch zu klein! Nun 
ir Tank Bwifchenzeit ein Doppelzimmer frei geworden. 
5 eladte es zu dem gleichen Preis.“ 
hielt von 2, bien boch erfreut zu fein, und der Boy er⸗ 
Paket em Pförtner den Auftrag: „Bringen Sie das 
Es 4% Nummer 924° 
anten 85 bereits auf einem Seſſel, als Deladier den ele⸗ 
Feind de chlafraum betrat. Er war ein geſchworener 
TJbwetten gan düge, feitdem er einmal in einem Haufe 
7 bän anges in Nizza zwiſchen dem zweiten und dritten 
e Tre gen geblieben war. Da er nun ganz altmodiſch 
ingeſchälte, benutzt batte, war von dem Boy berelts Licht 
altet und alles in Ordnung gebracht worden. Im 


echt lange auf 
1 8 ri ten, 
en Bater und ſchöne Geſchenk aus Paris war 


Perſon pflegte ſich als immermädchen zu verdingen. 

Während Deladier er bet Drouant ſpeiſte, hatte die 

Comteſſe den Diebſtahl entdedt. 

eifenden Delabler war iar Pertha ein chere Werte 

reiſenden De r war für n 

Mehr als das ſie ſchültzte ſich für den — des Miß⸗ 

lingens vor der Verhaftung, indem fie den Verdacht auf 

. der letzte Tric ber ge 
nd ſo rte immer der e . 

riebenſten Gauner fein, 


I Age enden 
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„Der beſſere Wechſel. „Hat dir deine Erwählte wirt. 
lich einen Korb gegeben? Warum haſt du ihr nicht geſagt, 
daß du einen reichen Onkel beerben wirft?“ — „Leider tat 


ich das. Nun will fie lieber den heiraten.“ N 

* Bequemer. Sie (zu ihrem Manne): „Wie? Heute an 
meinem Geburtstag nratulierft du mir mit leeren Händen?“ 
— Er: tand das geschieht nur, damit ich dich beſſer um. 
armen kann.“ 


Fe + 


Räuber in der Nacht. 


Groteske von Jo Hanns Rösler. 


Es war eine denkwürdige Nacht, in der ſich dies begab. 

Das Haus lag einſam in einem Tale, durch das ein 
kleiner Bach lief. Rings dehnten ſich tiefe, dunkle Wälder 
mit dichtem Unterholz und verfallenen Wegen. Kein ande⸗ 
res Haus ſtand in der Nähe, und nur wenige Wagen fuhren 
am Tage an feiner Einſamkeit vorüber! a 

In der Nacht vom dreizehnten zum vierzehnten Auguſt 
geſchah dann das grauſige Ereignis. 

Es war ein Freitag. Windſtill und drückend lag der 
Abend über den Bäumen. Kein Vogel fang. Kein Aſt bes 
wegte ſich. Ja, ſelbſt der Bach hielt inne in ſeinem ewig 
gleichen Lied. Die unheimliche Stille ergriff ſogar die 
Tiere. Die Kuh im Stalle verweigerte das Futter, und der 
Hund lag ſcheuen Blickes an der Kette und winſelte. 

So gingen die beiden Alten, die das einſame Haus allein 
bewohnten, zeitig zur Ruhe. Krochen in ihre dicken Feder⸗ 
betten, löſchten das Licht und verſuchten zu ſchlafen. Aber 
die Hitze des Tages lag ſchwer auf ihnen. Das Bett drückte, 
und durch das offene Fenſter hörte man das ängſtliche Klagen 
des Hundes. Im Nebenzimmer tickte die Uhr. Plötzlich 
blieb auch ſie ſtehen. — 

In dieſer Minute ſetzte plötzlich ein Sturm ein. Man 
örte ihn nahen wie einen ſchweren Wagen. Er rannte 
gegen das Haus, rüttelte am Gebälk, bog die Bäume und 
ſchlug deren Zweige gegen die Wände des Hauſes. Der 
Hund heulte. Die Kuh begann zu rumoren. Der Hahn 
krähte mitten in der Nacht. Plötzlich — — 

„Was war das?“ fuhr der Mann auf. — „Was?“ 

„Haſt du es auch gehört?“ — „Ja. 

„Schritte?“ — „Schritte! Und die Tür!“ 

Beide lauſchten. Ihre Ohren wuchſen über das ganze 
Haus. Saugten ängſtlich jedes Geräuſch. Lange. 

Aber nichts rührte ſich mehr. 

„Eigentlich könnteſt du einmal hinunter gehen und nach⸗ 
ſehen“, 1 da der Mann zu ſeiner Frau. ; 


„Natürlich du. Warum nicht? Oder glaubſt du etwa, 
ich hätte Angſt. Lächerlich. Natürlich kann auch ich gehen. 
Aber warum ſoll ich aus dem warmen Bett?“ 

Da krachte es wieder. Als wenn eine Tür eingeſchlagen 
würde. Drei dumpfe Schläge folgten. — „Hilfe!“ ſchrie ein 
Menſch, „Hilfe!“ — Aber die Stimme erſtarb. Abgedroſſelt. 

„Um des Himmels willen“, zitterte der Mann im Bett, 
„ein Mord! Unmittelbar unter uns. Es muß im Wohn⸗ 
ee fein. Geh doch mal runter! Geh doch mal runter, 

eib!“ a 
„Ich habe Angſt, Mann.“ 

„Quatſch! Runtergehen ſag ich!“, ſchrie er, „totſchlagen 
laſſen werde ich mich hier oben. Du ſiehſt nach, was los iſt. 
ee: reißen fie aus. Aber mache die Tür gut hinter 

r u Re 

Dre Frau ſtand auf. a 
„Laß mich hier“, ſagte ſie noch einmal. 

Wu gehſt hinunter. Das iſt deine Pflicht als Haus⸗ 
frau. Aber gut die Tür hinter dir ſchließen.“ 

Da band ſich die Frau ihren Unterrock über und ſchlich 
aus dem Zimmer. — BT 

Der Mann ſaß im Bett und wartete. Dann ſprang er 
auf. Riegelte die Tür, durch welche die Frau gegangen, 
feſt zu. Schob Kiſten und Kaſten davor. Und ſtand. 

; och hörte er die Schritte der Frau auf der Treppe. 
Dumpf, langſam, Mut vortäuſchend. . 

„Iſt jemand hier?“ klang es herauf. 

Aber ein Schrei ſpülte alles hinweg. Ein Schrei des 
Entſetzens. Ein Schrei, nicht mehr der Angſt, ſondern der 
Furcht. Dann tönte ein Fall — als wenn ein Stuhl umfiel. 
Lähmendes Schweigen kroch ſchwer nach oben. — 

„Es wird ihr doch nichts paſſiert ſein“, erwog der Mann, 
„man hört ja gar nichts mehr.“ 

Er preßte feinen Kopf an die Tür und lauſchte. 

Wenn er wenigſtens Schritte hören würde! 
irgend etwas! Aber ſo gar nichts? 


„Hinunter zu gehen hat auch keinen Zweck“, ſtieg er da 
wieder naß vor Angſt in ſein Bett, „morgen früh werde 
ich ja zeitig genug erfahren, was los war.“ 

Er zog die dicke Decke über beide Ohren und ſchlief ein. — 

Am nächſten Morgen war ſchon die Polizei im Haus. 
„Dei Ihnen auch?“ — „Dieſe Nacht“, erzählte der Mann 
wichtig, „furchtbarer Lärm, mindeſtens zehn Männer; meine 
Frau ließ ſich nicht abhalten, ſelbſt nachzuſehen.“ 

„Wir fanden ſie ohnmächtig im Zimmer.“ 

„Das kommt davon. Sie wollte unbedingt hinunter. 
Ich habe ſie gebeten, ich habe es ihr verboten, nichts half. 
Nicht wahr. Frau?“ 


Oder 


fort. 


„Ja, Mann“, nickte ſie bleich vom Soſa herüber. 

„Es war überall wie hier,“ fuhr der Kommiſſar fort, 
„in noch zwanzig einſamen Gehöften iſt dieſe Nacht einge⸗ 
brochen worden. Fehlt Ihnen etwas?“ 

„Ich glaube nein.“ 

„Die Schränke lagen umgeſtürzt, ſämtliche Feuſter 
waren ausgehängt, zerbrochenes Holz liegt hier wie in allen 
anderen Fällen. Waren die zerſchlagenen Bretter im 
Zimmer?“ 

„Nein. Sie lagen vor dem Haus.“ 

„Geſtohlen wurde alſo auch hier nichts. Und Mord? 
Die große Blutlache inmitten des Zimmers! — Haben Se. 
Schreie gehört?“ 

„Ja. Zweimal hintereinander.“ 

„Man hat nirgends einen Toten gefunden. Aber überall 
hörte man in der Nacht Schreie, überall war der Boden 
feucht von Blut.“ 

Dann machten die Beamten Aufnahmen des Zimmers, 
ließen den Mann das Protokoll unterſchreiben und gingen 


Zwei Tage vergingen. Nichts Neues hatte ſich ereignet, 

Vom Täter keine Spur. 

Da brachte eines Morgens der Poſtbote einen großen 
Brief — ſchwarzgerändert, rotbeſchriſtet. Der Mann brach 
ihn auf. Und las: 

„Wir bedauern, Sie vor einigen Nächten geſtört zu 
haben. Aber Sie tragen ſelbſt die Schuld. Warum ließen 
Sie unſere Aufforderung und unſere Schreiben unbeachtet? 

Wir ſind keine Räuber. Keine Mörder. Diebe. Brand» 
ſtifter. Wir haben Bretter mit dem Beil zerſchlagen, um 
zertrümmerte Türen vorzutäuſchen. Wir haben geſchrien 
wie Frauen in Not. Wir haben mit Ochſenblut den Boden 
beſtrichen. Wir haben die Schränke vorſichtig umgelegt, 
damit nichts zerbricht. Wir haben Ihre Frau, als ſie bet 
unſerm Anblick in Ohnmacht fiel, ſorgſam aufs Sofa gelegt.“ 

Wie aber, wenn wir wirklich Räuber geweſen wären? 
Wenn wir Ihre Wohnungseinrichtung zertrümmert hätten? 
Wenn wir mitgenommen, was mitnehmenswert war? Wenn 
wir Ihre Frau erſchlagen und Sie erſtochen hätten? — 
Hatten Sie die Möglichkeit, Hilfe herbei zu rufen? Nein! 
Darum — und die Notwendigkeit wollten wir Ihnen 
beweiſen — laſſen Sie ſich noch heute unſer Patenttelephon 
mit Hilferuf legen!“ 
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De Räſel ede Ses 


4 Buchſtaben⸗RNätſel. 
Die Wäſcherin wird ungern mich ver⸗ 


Kopflos bin ich dem Leben hier enttiſſe 
0 er en 
Ein Baum bin ich, köpfſt du aufs ir 


Streich“ Kopf und Fuß, dann Din ich 
4 eben — ich, 
* 
Auflöſung der Nätfel aus Nr. 285. 
Reimergänzungs⸗Rätſel: £ 
= wieder nehmen die Quellen 


erlmutterfriſch nach dem Tal den Lauf, 

mmer wieder duften die Roſen, 

acht ein Mädchen in Schönheit auf. 
87 die Jahre nur 8 mmern 

Geſchaff'nes in Stücke ge 'n! 

ene, die heute ſterbend verdämmern, 

Feiern ſchon morgen ihr Auferſteh'n. 
f * 


Silben⸗Rätſel: 


Ti ö ger 
El ber 
* 
Rätſel: 


„Wer mag das ſein?“ 
Tag und Nacht. 
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